
Erstes Capitel .

igelst war in den Garten gesprungen , Wil¬

helm folgte ihm mit Entzücken , der schönste

Morgen zeigte jeden Gegenstand mit neuen

Reizen , und Wilhelm genoß den heitersten

Augenblick . Felix war neu in der freycn und

herrlichen Welt , und sein Daker nicht viel

bekannter mit den Gegenständen , nach de¬

nen der Kleine wiederholt und unermüdet

fragte . Sie gesellten sich endlich zum Gärt¬

ner , der die Nahmen und den Gebrauch

mancher Pflanzen hererzählen mußte ; Wil¬

helm sah die Natur durch ein neues Organ ,

und die Neugierde , die Wißbegierde des
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Kindes ließen ihn erst fühlen , welch ein

schwaches Interesse xx g „ Dingen außer

sich genommen heikle , wie wenig ec kannte

und wußte . Ap diesem Tage , dem vergnüg¬

testen seines Lebens schien auch seine eigne

Bildung erst anzusangcn , er fühlte die Nokh -

wendigkeit sich zu belehren , indem er zu leh¬

ren aufgefordert ward . '

Jarno und der Abbe hakten sich nicht

wieder sehen lassen ; Abends kamen sie , und

brachten einen Fremden mit , Wilhelm ging

ihm mit Erstaunen entgegen , er traute sei¬

nen Augen nicht , cs war Werner , der gleich¬

falls einen Augenblick anstand , ihn anzuer -

kenncn . Beyde umarmten sich aufs zärtlichste ,

und bcgde konnten nicht verbergen , daß sic

sich Wechsels -Weise verändert fanden . Werner

behauptete , sein Freund sey großer , stärker ,

gerader , in seinen Wesen gebildeter und in

seinem Betragen angenehmer geworden , —

».
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etwas von seiner alten Treuherzigkeit ver¬

miß ich , setzte er hinzu . — Eie wird sich

auch schon wieder zeigen , wenn wir uns nur

von der ersten Verwunderung erholt haben ,

sagte Wilhelm .

Es fehlte viel -, daß Werner einen gleich

vortheilhaften Eindruck auf Wilhelmen ge¬

macht haben sollte . Der gute Mann schien

eher zurück als vorwärts gegangen zu seyn .

Er war viel magerer , als ehemals , sein spitzes

Sesicht schien seiner , seine Nase länger zu

scnn , seine Stirn und sein Scheitel wa¬

ren von Haren entblößt , seine Stimme hell ,

heftig und schreyeud , und seine eingedruckte

Brust , seine verfallenden Schultern , seine

farblosen Wangen ließen keinen Zweifel übrig ,

daß ein arbeitsamer Hypochondriste gegen¬

wärtig sey .

Wilhelm war bescheiden genug , um sich

über diese große Veränderung sehr mäßig
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zu erklären , da der andere hingegen seiner ^

freundschaftlichen Freude völlig den Lauf ließ . ^ ^

Wahrhaftig ! rief er aus , wenn Du Deine

Zeit schlecht angewendet , und , wie ich ver -

muthe , nichts gewonnen Haft , so bist Du ^

doch indessen ein Persönchen geworden , das .

fein Glück machen kann und muß , Verfällen -

dere und verschleudere nur auch das nicht Lei

wieder ; Du sollst mir mit dieser Figur - eine »"d

reiche und schöne Erbin erkaufen . — Du ^ am

wirst doch , versetzte Wilhelm lächelnd , Del - aa!

nen Ehararter nicht verleugnen ! kaum stn -

best Du nach langer Zeit Deinen Freund 11!

wieder , so stehst Du ihn schon als eine Z,j

Waare , als einen Gegenstand Deiner Spe -

rulation an , mit dem sich etwas gewinnen

küßt - -

Jarno und der Abbe schienen über diese ^

Erkennung keinesweges verwundert , und ^

ließen beyde Freunde sich nach Belieben über ^
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das Vergangene und Gegenwärtige ausbrei -

tcn . Werner ging um seinen Freund her¬

um . drehte ihn hin und her * so , daß ec ihn

säst verlegen machte . Nein ! nein ! ries ec

aus , so was ist nur noch nicht vorgckom -

men ! und doch weiß ich Wohl , daß ich mich

nicht betrüge . Deine - Augen sind tieser .

Deine Stirn ist breiter , Deine Nase seiner

und Dein Mund liebreicher geworden . Seht

nur einmal , wie er steht ! wie das alles paßt

und Zusammenhänge ! wie doch das Faullen -

zcn gedeihet ! ich armer Teufel dagegen —

er besah sich im Spiegel — wenn ich diese

Zeit her nicht recht viel Geld gewonnen

hätte , so wäre doch auch gar nichts an mir .

Werner hatte Wilhelms letzten Brief nicht

empfangen , ihre Handlung war das fremde

Haus , mit welchem Lokhario die Güter in

Gemeinschaft zu kaufen die Absicht hatte .

Dieses Geschäft führte Wernern hierher , er

i
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hatte keine Gedanken , Wilhelmen auf sei¬

nem Wege zu finden . Oer GerichtShaltcr

kam , die Papiere wurden vorgelegk , und

Werner fqnd die Vorschläge billig . Wenn

Eie es mit diesem jungen Manne , wie es

scheint , gut meynen , sagte er , so sorgen Sic

selbst dafür , daß unser Thell nicht verkürzt

werde ; cs soll von meinem Freunde abhän -

gen , ob er das Ent annehmcn und einen

Theil seines Vermögens daran wenden will .

Aarno und der Abbe versicherten , daß es

dieser Erinnerung nicht bedürfe . Man hatte

die Sache kaum im allgemeinen verhandelt ,

als Werner sich nach einer Parthic Lombre

sehnte , wozu sich denn auch gleich der Abbe

und Aarno mit hinsehken ; er war cs nun

einmal so gewohnt , er konnte des Abends

ohne Spiel nicht leben .

Als die beyden Freunde nach Tische al¬

lein waren , befragten und besprachen sie sich
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theilen - wünschten . Wilhelm rührnle seine

Lage und das Glück seines Ausnahme unter

so trefflichen Menschen . Werner schüttelte

dagegen den Kaps , und sagte : man sollte !

doch auch nichts glauben , als was man mit

Äugen sieht ! Mehr als Ein dienstfertiger

Freund hak mir versichert , 2u lebtest mit

einem liederlichen jungen Edelmann , führtest

ihm Schauspielerinnen zu , helfest ihm sein

Geld durchbringen , und seyest schuld , daß

er mit seinen sämmklichen Anverwandten ge¬

spannt sey . — Es würde mich um mcinet -

und um der guten lMenschen willen ver¬

drießen , daß wir so verkannt werden , ver¬

setzte Wilhelm , wenn mich nicht meine thea¬

tralische Laufbahn mit jeder Übeln Nachrede

versöhnt hätte . Wie sollten die Menschen

unsere Handlungen beurkheilen , die ihnen

nur einzeln und abgerissen erscheinen , wovon



sie das wenigste sehen , weil Gute « und Bö¬

ses im Verborgenen geschieht , und eine gleich¬

gültige Erscheinung meistens nur an den Tag

kommt . Bringt man ihnen doch Schauspie¬

ler und Schauspielerinnen aus erhöhte Bre -

tcr , zündet von allen Seiten Licht an , das

ganze Werk ist in wenig Stunden abge¬

schlossen , und doch weiß selten jemand ei¬

gentlich , was er daraus machen soll .

Nun ging es an ein Fragen nach der

Familie , nach den Jugendfreunden und der

Vaterstadt . Werner erzählte , mit großer

Hast , alles was sich verändert hakte , und

was noch bestand und geschah . Die Frauen

im Hause , sagte er , sind vergnügt und glück¬

lich , es fehlt nie an Geld , die eine Hälfte

der Zeit bringen sie zu sich zu putzen , und

die andere Hälfte sich geputzt sehen zu las¬

sen . Hauehälkisch sind sie so viel als billig

ist , meine Kinder lassen sich zu gescheuten
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Jungen an . Ich sehe sie ini Geiste schon

sitzen und schreiben , und rechnen , lausen , han¬

deln und krödeln , einem jeden soll sobald

als möglich ein eignes Gewerbe eingerichtet

werden ! und was unser Vermögen betrissk ,

daran sollst Du Deine Lust sehen . Wenn

wir mit den Gütern in Ordnung sind , mußt

Du gleich mit nach Hause ; denn es steht

doch aus , als wenn Du , mit einiger Ver¬

nunft , in die menschlichen Unternehmungen

eingreifcn könntest . Deine neuen Freunde

sollen gepriesen seyn , daß sie Dich aus den

rechten Weg gebracht haben . Ich bin ein

närrischer Teufel , und merke erst , wie lieb

ich Dich habe , da ich mich nicht satt an Dir

sehen kann , daß Du so wohl und so gut

ausstehst . Das ist doch noch eine andere

Gestalt , als das Portrait , das Du einmal

an die Schwester schicktest , und worüber im

Hause großer Streit war . Mutter und Toch -



ker fanden den jungen Herrn allerliebst / mit

ossucm Halse , halbfreycr Brust , großer Krau¬

se , hcruinhäggendcm Haar , rundem Huk ,

kurzem Westchen und schlotternden langen

Hosen , indessen ich behauptete , das Kostüm

sey nur noch zwey Finger breit vom Hans¬

wurst . 2run stehst Du doch aus wie ein

Mensch , nur fehlt der Zopf , in den ich

Deine Haare einzubinden bitte , sonst hält

man Dich denn doch einmal untcrwegcS als

Juden an » und fordert Zoll und Geleite

von Dir .

Felix war indessen in die Stube gekom¬

men , und hatte sich , als man auf ihn nicht

achtete , aufs Kanapee gelegt , und war cin -

geschlafen . Was ist das für ein Wurm ?

fragte Werner . Wilhelm hatte in dem Au¬

genblicke den Mukh nicht , die Wahrheit zu

sagen , noch Lust eine doch immer zweydcu -

tige Geschichte einem Manne zu erzählen .



der von Natur nichts weniger als gläu¬

big war .

Oie ganze Gesellschaft begab sich nun¬

mehr auf die Güter , um sie zu besehen und

den Handel abzuschlicßcn . Wilhelm ließ sei¬

nen Felix nicht von der Seite , und freute

sich , um des Knaben willen , recht lebhaft

des Besitzes , dem man entgegen sah . Oie

Lüsternheit des Kindes nach den Kirschen

und Beeren , die bald reis werden sollten ,

erinnerten ihn an die Zeit seiner Jugend und

an die vielfache Pflicht des Vaters , den sin¬

nigen den Genuß vorzubcreiten , zu verschaf¬

fen und zu erhalten . Mit welchem Inter¬

esse betrachtete er die Baumschulen und die

Gebäude , wie lebhaft sann er darauf , das

Vernachlässigte wieder herzustellen und das

Verfallne zu erneuern . Ec sah die Welt

nicht mehr wie ein Zugvogel an , ein Ge¬

bäude nicht mehr für eine geschwind zusanr -



mengestellte Laube , die vertrocknet , ehe man

ste verläßt . Alles , was er anzulegen ge¬

dachte , sollte dem Knaben entgegen wachsen ,

und alles , was er herstellte , sollte eine Dauer

auf einige Geschlechter haben . In diesem

Sinne waren seine Lehrjahre geendigt , und

mit dem Gefühl des Vaters hatte er auch

alle Tugenden eines Bürgers erworben . Er

fühlte es , und seiner Freude konnte nichts

gleichen ? D ! der unnökhigen Strenge der

Moral ! rief er aus , da die Natur uns auf

ihre liebliche Weise zu allem bildet , was wir

seyn sollen . O ! der seltsamen Anforderun¬

gen der bürgerlichen Gesellschaft , die uns

erst verwirrt und mißleitet , und dann mehr

als die Natur selbst von uns fordert . Wehe

jeder Act von Bildung , welche die wirksam¬

sten Mittel wahrer Bildung zerstöhrt , und

uns auf das Ende hinweißt , an statt unS

auf dem Wege selbst zu beglücken .

So
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So manches er auch in seinem Leben

schon gesehen hatte , so schien ihm doch die

menschliche Natur erst durch die Beobach¬

tung des Kindes deutlich zu werden . Das

Theater war ihm , wie die Welt , nur als

eine Menge auSgeschükteker Würfel vorge¬

kommen , deren jeder einzeln auf seiner Ober¬

fläche bald niehr , bald weniger bedeutet ,

und die allenfalls , zusammcngezählt , eine

Summe machen . Hier im Kinde lag ihm ,

konnte man sagen , ein einzelner Würfel vor ,

auf dessen vielfachen Seiten der Werth und

der Unwcrth der menschlichen Natur so deut¬

lich cingegraben war .

OaS Verlangen des KindcS nach Unter¬

scheidung wuchs mit jedem Tage . Da es

einmal erfahren hatte , daß die Dinge Nah¬

men haben , so wollte es auch den Nahmen

von allem hören , es glaubte nicht anders

sein Vater müsse alles wissen , quälte ihn oft
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mit Fragen , und gab ihm Anlaß sich nach

Gegenständen zu erkundigen , denen er sonst

wenig Aufmerksamkeit gewidmet hatte . Auch ^

der eingebohrne Trieb , die Herkunft und

das Ende der Dinge zu erfahren , zeigte sich

früh bey dem Knaben . Wenn ec fragte , 4""

wo der Wind herkomme und wo die Flamme

hinkomme ? war dem Vater seine eigene Be - s°

schränkung erst recht lebendig , er wünschte sm

zu erfahren , wie weit sich der Mensch mit g!s

seinen Gedanken wagen , und wovon ec Hof - ki

fen dürfe sich und andern jemals Rechen - je

schaft zu geben . Die Heftigkeit des Kindes , «

wenn cs irgend einem lebendigen Wesen Un -

recht geschehen sah , erfreute den Vater hoch - na

lich , als das Zeichen eines trefflichen Ge « I ,

inükhs . Das Kind schlug heftig nach dem ,

Küchenmädchcn , das einige Tauben abge - ^

schnitten hatte ; dieser schöne Begriff wurde ^

denn freylich bald wieder zerstöhrt , als er ^
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den Knaben fand » der ohne Barmherzigkeit

Frösche todt schlug und Schmetterlinge zet -

rupsre . Es erinnerte ihn dieser Zug an so

viele Menschen , die höchst gerecht erscheinen ,

wenn sie ohne Leidenschaft sind , und die

Handlungen anderer beobachten .

Dieses angenehme Gefühl , daß der Knabe

so einen schönen und wahren Einfluß auf

sein Oascyn habe , ward einen Augenblick

gestöhrt , als Wilhelm im Kurzen bemerkte ,

daß wirklich der Knabe mehr ihn als er den

Knaben erziehe ; er hakte an dem Kinde nichts

auszusetzen , er war nicht im Stande ihm

eine Richtung zu geben , die cs nicht selbst

nahm , und sogar die Unarten , gegen die

Aurelie so viel gearbeitet hatte , waren , so

schief es , nach dein Tode dieser Freundin

alle wieder in ihre alten Rechte getreten ;

noch machte das Kind die Thüre niemals

hinter sich zu , noch wollte er seinen Teller

P 2
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nicht abessen , und seiii Behagen war nie¬

mals größer , als wenn man ihm nachsah ,

daß er den Bissen unmittelbar aus der Schüs¬

sel nehmen , das volle Glas stehen lassen

und aus der Flasche trinken konnte ; so war

er auch ganz ' allerliebst , wenn ec sich mit

einem Buche in die Ecke setzte , und sehr

ernsthaft sagte : ich muß das gelehrte Zeug

skudiren ! ob er gleich die Buchstaben noch

lange weder unterscheiden konnte noch wollte .

Bedachte nun Wilhelm , wie wenig ec

bisher für das Kind gethan Harke , wie we¬

nig ec zu thun fähig sey , so entstand eine

Unruhe in ihm , die sein ganzes Glück auf¬

zuwiegen im Stande war . Sind wir Män¬

ner denn , sagte ec zu sich , so selbstisch gc -

bohren , daß wir unmöglich für ein Bjesen

außer uns Sorge tragen können ? Bin ich

mit dem Knaben nicht eben auf dein Wege ,

auf dein ich mit Mignon war ? ich zog das
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liebe Kind an , sein -: Gegenwart ergötzte mich ,

und dabcr , habe ich cs aufs grausamste ver¬

nachlässigt . Was khat ich zu seiner Bildung ,

nach der es so sehr strebte ? nichts ! Ich über¬

ließ es sich selbst und allen Zufälligkeiten ,

denen es , in einer ungebildete » Gesellschaft ,

nur ausgcsetzt scnn konnte ; und dann für

diesen Knaben , der dir so merkwürdig war ,

che er dir so werth scyn konnte , hat dich

denn dein Her ; geheißen auch nur jemals

das geringste für ihn zu thun ? Es ist nicht

mehr Zeit , daß du deine eigenen Jahre und

die Jahre anderer vergeudest ; nimm dich zu¬

sammen , und denke was du für dich und

die guten Geschöpfe zu thun hast , welche

Natur und Neigung so fest an dich knüpjle .

Eigentlich war dieses Selbstgespräch nur

eine Einleitung , sich zu bekenne » , daß ec

schon gedacht , gesorgt , gesucht uud gewählt

hatte , er konnte nicht länger aiiitehen , sich

»
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cs selbst zu gestehen . Nach oft vergebens

wiederholtem Schmerz über den Verlust Ma -

riancns , fühlte er nur zu deutlich , daß er

eine Niutker für den Knaben suchen muffe ,

und daß er sto nicht sichrer als in Theresen

finden werde . Er kannte dieses vortreffliche

Frauenzimmer ganz . Eine solche Gattin und

Gchülstn schien die einzige zu seyn , der man

sich und die feinen anvcrtrauen könnte . Ihre

edle Neigung zu Lokhario machte ihm keine

Dedenklichkeit . Sic waren durch ein sonder¬

bares Schicksal auf ewig getrennt , Therese

hielt sich für frey , und hatte von einer Hei -

rakh zwar mit Gleichgültigkeit , doch als von

einer Sache gesprochen , die sich von selbst

versteht . '

Nachdem er lange mit sich zu Nakhe ge¬

gangen war , nahm er sich vor , ihr von sich

zu sagen , so viel er nur wußte . Sie sollte

ihn kennen lernen , wie er sie k -vinte , und
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er fing nun an , seine eigene Geschichte durch¬

zudenken , sie schien ihm an Begebenheiten

so leer und im Ganzen jedes Bekänntniß so

wenig zu seinem Vorthcil , daß er mehr als

Einmal von dem Vorsatz abzustehn im Be¬

griff war . Endlich entschloß er sich die Rolle

seiner Lehrjahre aus dem Thucrne von Jarno

zu verlangen ; dieser sagte : es ist eben zur

rechten Zeit , und Wilhelm erhielt sie .

Es ist eine schauderhaste Empfindung ,

wenn ein edler Mensch , mit Bewußlseyn ,

auf deni Punetc steht , wo er über sich selbst

aufgeklärt werden soll . Alle Übergänge sind

Crisen , und ist eine Crise nicht Krankheit ?

Wie ungern tritt man nach einer Krankheit

vor den Spiegel ! Oie Besserung fühlt man ,

und man steht nur die Wirkung des vergan¬

genen Übels . Wilhelm war indessen vorbe¬

reitet genug , die Umstände hatten schon leb¬

haft zu ihm gesprochen , seine Freunde hat -



ken ihn eben nicht geschont , und wenn er

gleich das Pergament mit einiger Hast auf -

rollte , so ward er doch immer ruhiger , je

weiter er laS . Er fand die umständliche Ge¬

schichte seines Lebens in großen scharfen Au¬

gen geschildert , weder einzelne Begebenhei¬

ten , noch beschränkte Empfindungen verwirr¬

ten seinen Blick , allgemeine liebevolle Be¬

trachtungen gaben ihm Fingerzeige , ohne

ihn zu beschämen , und er sah zum ersten¬

mal sein Bild außer sich , zwar nicht , wie im

Spiegel , ein zweykeS Selbst , sondern wie im

Portrait , ein anderes Selbst ; man bekennt

sich zwar nicht zu allen Zügen , aber man

freut sich , daß ein denkender Geist uns so

hak fassen , ein großes Talent uns so hat

darstcllen wollen , daß ein Bild von dem ,

was wir waren , noch besteht , und daß es

länger als wir selbst dauern kann .

Wilhelm beschäftigte sich nunmehr , indem



alle Umstände durch Ließ Manustripk in sein

Eedächtniß zurück kamen , die Geschichte sei¬

nes Lebens für Theresen aufzusetzen , und er

schämte sich fast , daß er gegen ihre große

Tugenden nichts auszustcllen hatte , was eine

zweckmäßige Thätigkeit beweisen konnte . So

umständlich er in dein Aufsatze war , so kurz

faßte er sich in dem Briefe , den ec an sie

schrieb ; ec bat ste nm ihre Freundschaft , um

ihre Liebe , wennü möglich wäre , er bot ihr

seine Hand an , und bat sie um baldige Ent¬

scheidung .

Nach einigem innerlichen Streik , ob ec

diese wichtige Sache noch erst mit seinen
Freunden , mit Jarno und dem Abbe bera -

then solle ? entschied er sich zu schweigen .

Er war zu fest entschlossen , die Sache war

für ihn zu wichtig , als daß er sie noch hätte

dem llrtheil des vernünftigsten und besten

Mannes unterwerfen mögen ; ja sogar brauchte
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er die Vorsicht , seinen Brief auf der näch¬

sten Post selbst zu bestellen . Vielleicht hatte

ihm der Gedanke , daß er in fo vielen Um¬

ständen seines Lebens , in denen er srey und

im Verborgnen zu handeln glaubte , beobach¬

tet , ja sogar geleitet worden war , wie ihm

auS der geschriebenen Nolle nicht undeutlich

erschien , eine Act von unangenehmer Em¬

pfindung gegeben , und nun wollte er , we¬

nigstens zu Theresens Herzen , rein vom Her¬

zen reden , und ihrer Entschließung und Ent¬

scheidung sein Schicksal schuldig seyn , und

so machte er sich kein Gewissen , seine Wäch¬

ter und Aufseher in diesem wichtigen Punete

wenigstens zu umgehen .
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